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Silvia-Iris Beutel

Mitwirken können – Anerkennung  
erfahren. Partizipation als Aufgabe 
der Schule 
Erwartungen an Bildung, Teilhabe und Verantwortungsübernahme der heranwachsenden Gene-
ration sind heute allgegenwärtig. Schulische Bildung wird mehr denn je daran bemessen, welchen 
Beitrag sie zur Anerkennung von Individualität und Vielfalt sowie zur Integration unterschiedlicher 
biographischer, sozialer sowie kultureller Lebens- und Lernerfahrungen leistet. Neben der indivi-
duellen Bedeutung von Bildung ist auch deren wirtschaftliche Komponente in einer globalisierten  
Welt zu bedenken. Fehlende Bildung gefährdet den gesellschaftlichen Zusammenhalt, sie zu kom-
pensieren ist teuer und meist wenig effektiv. 

Es wird heute kaum mehr bestritten, dass Schule 
auch aus gerechtigkeitsorientierten und gesell-
schaftspolitischen Gründen ein verstärktes Lernen 
von und für die Demokratie benötigt. Gemeint ist 
dabei eine basale demokratische Erfahrungsqualität 
von Schule und Lernen, die in Handlungskompetenz 
mündet: „Es geht um Chancen einer kooperativ 
strukturierten Entwicklung in einer Kultur wach-
sender gesellschaftlicher Widersprüche, es geht um 
das Zusammenwirken von Arm und Reich trotz der 
ökonomischen Widersprüche und um die Bewah-
rung sozialer Bindungen, auch in Prozessen der 
Globalisierung. Wir müssen die Schulen zu Stätten 
der Demokratie umgestalten, wir müssen in Schulen 
Demokratie lernen, wir müssen in Schulen lernen, 
als Demokraten zu leben. Es gibt nur die Schulen, 
um dies zu leisten.“ (Edelstein 2013, S. 23) 

Demokratiepädagogik als Chance

Eine sich diesen Herausforderungen stellende 
Schul- und Unterrichtsentwicklung vergewissert 
sich notwendigerweise eines breiten demokratie-
pädagogischen Fundamentes, das von einer profes-

sionellen kollegialen Grundhaltung getragen wird 
und sich in vielfältigen Partizipationsangeboten 
konkretisiert. Dazu gehören nebst den Instituti-
onen der verfassten Schule (SV, Klassensprecher, 
Schulsprecher etc.) besonders die Instrumente und 
Möglichkeiten, die sich im Unterricht, im Schulleben 
und darüber hinaus auf demokratiepädagogischer 
Basis in den letzten eineinhalb Jahrzehnten ver-
stärkt etabliert haben: Das sind z. B. der Klassenrat, 
die Schülersprecher-Direktwahl, Schülerparlamente, 
Just-Communities, Streitschlichtergruppen, Debat-
tierclubs, Politik-AGs und Politik Cafés – um nur 
eine Auswahl zu benennen. (Edelstein/Frank/Sliwka 
2009) 

Von großer Bedeutung ist zudem die Wiederent-
deckung einer politisch-demokratisch gehaltvollen 
Kultur des Projektlernens in der Schule, im Unter-
richt, im Schulleben und in lokal angebundenen 
Projektinitiativen. (Beutel/Fauser 2013; Beutel/
Fauser/Rademacher 2012) Die damit gestifteten 
Gelegenheiten für Demokratielernen, für Engage-
ment, forschende Erkundung und Gestaltung 
durch die Kinder und Jugendlichen können eine 
Hebelwirkung für ein demokratisches Schulleben 
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entfalten: „Gerade für die Schule, die Lernen nicht 
alleine als Resultat guten Unterrichts, sondern als 
Resultate aus Unterricht und sozialer Erfahrung der 
Schule als Lebenswelt konzipiert, sind ausgeprägte 
Selbstwirksamkeitsüberzeugungen ein psychologi-
sches Schlüsselkonzept…Denn sie fördern Hand-
lungsbereitschaft und das Vertrauen in die eigenen 
Handlungsmöglichkeiten – sind also kompetenzbil-
dend – und tragen auch von daher zur Partizipation 
von Schülerinnen und Schülern mit Blick auf die 
Entwicklung der Schule als Ganzes bei.“ (Reinhardt 
2009, S. 138)

Doch vollziehen sich diese Prozesse nicht natur-
wüchsig, ohne das Erkennen von Reibung und 
Ambivalenz, die der Schule als Institution eigen 
sind. Denn „Lehren und Lernen sind nicht per se 
demokratisch. Zwischen Lehrenden und Lernen-
den besteht ein asymmetrisches Verhältnis, ein 
Differenzgefälle von Erfahrung, Wissen, Können 
sowie ein Ungleichgewicht in faktischer Macht.“ 
(Schwarz/Schratz 2012, S. 42) Gerade deshalb ist 
zu fragen, welche Gestaltungsfelder der Schule sich 
für partizipative Prozesse öffnen lassen und welche 
schul-konzeptionellen Voraussetzungen damit ver-
bunden sind. Nachfolgend sollen beispielhaft solche 
Möglichkeiten aufgezeigt werden, die die Bedeu-
tung der Schülerpartizipation in Blick auf eine Stei-
gerung von Lern- und Schulqualität hervorheben. 

Individualisierung und Projektlernen –  
ein gangbarer Weg!

Individualisierung als Antwort auf lern- und lebens-
biographische Varianz und Gemeinsamkeit zugleich 
setzt bekanntermaßen eine Neuorganisation von 
Lehren und Lernen voraus. Dies betrifft zunächst 
den Umgang mit den räumlichen Bedingungen einer 
Schule und ihrer Nutzung. Nicht zuletzt die aktuell 
umfassend zu gestaltende Herausforderung der 
Inklusion verlangt nach einer neuen Korrespondenz 
von Raum und Pädagogik. In dieser Perspektive 

rücken die Aktivitäten, Entwicklungs- und Tätig-
keitsbedürfnisse der gesamten Schulgemeinde in 
den Blick. Die Schule als Lern- und Lebensort im 
Ganztag braucht dann neben zugänglichen Ma-
terialien, Modellen, Medien und verständlichen 
Ordnungssystemen vor allem Gelegenheit für die 
mehr selbstverantwortete Lernarbeit, aber auch 
für Bewegung, Entspannung, Kommunikation und 
Begegnung. Die vielerorts schon entstandenen 
Foren für Schülerparlamente und eigeninitiative 
Arbeitsgemeinschaften, funktionale Teamräume für 
Lehrkräfte, aber auch Selbstlernzentren, Werkstät-
ten, Forschungslabore, künstlerische Ateliers, Büh-
nen und Bibliotheken geben Zeugnis eines neuen 
Verständnisses von Kompetenzerwerb und Wissen, 
das immer auch den toleranzförderlichen Blick auf 
das Miteinander und die Beteiligung aller einbe-
zieht. Wichtig ist zudem die Art und Weise, wie sich 
Schule auch für ihr gesellschaftliches sowie politi-
sches Umfeld öffnet. Sie kann ein regionales Begeg-
nungs- und Kulturzentrum werden und damit einer 
demokratischen Öffentlichkeit Zugang gewähren. 
Sie kann damit dann ihren beispielhaften Charakter 
als Einrichtung der Vielfalt und Verständigung und 
damit als Ort gelebter Demokratie stärken. 

Dies zeigt sich auch dran, wie profiliert sowie 
ausgewiesen – und damit pädagogisch gewürdigt – 
individuelle Lern- und Studienzeiten sowie Projekte 
im Stundenplan sind. Auch diese sind Ausdruck 
eines veränderten Umgangs mit Heterogenität und 
fachlichem Lernen. In der zunehmenden Bereit-
haltung stark fächerintegrierender Formate mit 
passfähigen Aufgaben und vielfältigen Handlungs-
optionen wird ein Verständnis von Lernen sichtbar, 
das curriculare Vernetzungen zum Verständnis der 
Welt nutzen, Kreativität und besondere Talente 
herausfordern und Erfahrungswissen stärken will. 
Der allein lehrergelenkte Unterricht wird damit 
überwunden zu Gunsten eines lehrer- wie schü-
lerseitig verlässlichen Arbeitsbündnis, das – in 
exemplarischer Manier bei guten demokratiepäd-
agogischen Projekten – ein intergeneratives Lösen 
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aktueller Herausforderungen und Schlüsselthemen 
der Gegenwart ermöglicht. 

Schülerinnen und Schüler wirken dann aktiv an der 
Planung ihres Lernens mit, an Zielen und den zu 
ihrer Erreichung notwendigen Wegen, die sie trans-
parent und kompetenzausweisend z. B. in Lernland-
karten, aber auch in Lerntagebüchern, Logbüchern 
und Portfolios ausweisen. (Beutel/Beutel 2010) 
Damit wird ein wichtiger Teil der Dokumentation 
des Lernens in die Pflicht und Gewissenhaftigkeit 
der Schülerinnen und Schüler gelegt. Doch nicht 
nur das. Indem damit zeitnahe Vergegenwärtigung, 
dialogische Reflexion und Auswertung mittels 
regelmäßigen Bilanz- und Zielgesprächen verbun-
den wird, kann Verantwortungsübernahme zur 
Erkenntnis eigener Wirksamkeit werden: „Wenn (die 
Schülerinnen und Schüler) die Möglichkeit haben, 
ihr Lernen und ihre Leistungen immer wieder selbst 
zu betrachten, und wenn sie die Erfahrung ma-
chen, dass ihre Anstrengung gefragt ist und ihre 
Fortschritte anerkannt und gefördert werden, dann 
kann es ihnen auch gelingen, aus einer realistischen, 
aber zugleich zuversichtlichen und optimistischen 
Einschätzung eigener Möglichkeiten Selbstvertrau-
en zu entwickeln.“ (Fauser/Prenzel/Schratz 2007,  
S. 18) 

Partizipation und demokratische Erfahrung führen 
zur Schule der Gegenwart

Nach wie vor ist auf den ersten Blick die Demokra-
tisierung der Schule und die Stärkung von Partizi-
pation und Mitverantwortung der Schülerinnen und 
Schüler für das schulische Geschehen insgesamt, 
vor allem aber auch für das eigene Lernen, nicht 
wirklich das zentrale Thema aktueller Schulent-
wicklungsdebatten. Zu sehr ist in der Pädagogik 
bis heute mental tief verankert, dass Verantwor-
tungsteilung auch mit der Begrenzung von Ge-
staltungsmacht bei der professionellen Pädagogik 
und letztlich auch bei der staatlichen Schulaufsicht 

einhergeht. Dabei weiß die Pädagogik in Wissen-
schaft und Praxis, dass eine Verbesserung der 
schulischen Alltagsverhältnisse und der schulischen 
Erträge sowohl auf Systemebene als auch in der 
Schule im Einzelfall nur mit einer solchen demokra-
tisch geteilten und verteilten Form der Verantwor-
tung zu erreichen ist. Eine Schule der Partizipation 
wird deshalb mittelfristig zu besseren Ergebnissen 
führen, weil die beteiligten Schülerinnen und Schü-
ler das Ergebnis als Ausdruck ihres mit- oder gar 
selbstverantworteten Lernens verstehen können. 
Eine solche Schule wird auch viel weniger über Un-
terrichtsstörungen klagen und nachdenken müssen, 
als dies die verbreitete klassische Unterrichtsschule 
tun muss oder wenigstens tun müsste. Eine solche 
Schule kann zudem offener und besser mit Formen 
der individuellen und gruppenbezogenen Ausgren-
zung – mit Mobbing, das heute zu einem breiten und 
großen Faktor der Störung von Lernen und Leben in 
der Schule geworden ist – umgehen. 

Insgesamt kommen wir nicht umhin, Partizipation 
von Schülerinnen und Schülern zu stärken und die 
Schule demokratisch zu entwickeln. Zwei Haupthin-
dernisse werden wir dabei überwinden müssen, die 
zugleich in der eigenen Erfahrung auch der profes-
sionell in der Schule handelnden Pädagogenschaft 
begründet sind. Die meisten von uns kennen die 
Schule der Demokratie nicht aus eigener Erfah-
rung als Schüler bzw. Schülerin. Und wir müssen 
konzedieren, dass die Schule als Institution sowohl 
in ihrer geschichtlichen Herkunft als auch in ihrer 
gegenwärtigen Verfassung als eine Institution der 
Exekutive, der Verwaltung per se nicht von sich 
aus demokratisch gehaltvoll sein kann. Umso mehr 
kommt es darauf an, dass wir sie im Alltag partizipa-
tiv anreichern und als demokratischen Erfahrungs-
raum stärken. 
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